
16� GuG  5_2014

psyc hologi e H I NTER DEN SCH LAGZEI LEN               7. 3. 2014 Gute-Laune-Wetter: Heiter, sonnig, trocken, mild (rhein-zeitung.de) +++ 28. 2. 2014 Wenn das Wetter krank macht (br.de) +++ 17. 2. 2014 Wetterfühligkeit: Daran glaubt jeder Zweite (rnz.de) +++ 11. 2. 2014 Frühlings- 

Walking  
on Sunshine
Manchmal schauen wir drein »wie sieben Tage Regenwetter«, 

dann wieder sind wir ebenso »heiter« wie der Himmel.  

Handelt es sich dabei nur um geflügelte Worte – oder beein­

flusst das Wetter tatsächlich unser Befinden?

Von An n e Hofman n

 W
enn die Meteorologen für 

den 9. Mai Regen vorhersa­

gen, schickt die Regierung  

in Moskau ein Spezialkom­

mando in die Wolken. Denn 

an diesem Tag feiert Russland jedes Jahr mit ei­

ner Militärparade den Sieg über Nazideutsch­

land. Und dabei will der Kreml nichts dem Zufall 

überlassen – nicht einmal das Wetter. Mit Mili­

tärflugzeugen werden die Regenwolken unter 

anderem mit Trockeneis und flüssigem Stick­

stoff behandelt, so dass sie rechtzeitig vorher ab­

regnen. Nichts soll die Feiertagslaune trüben.

Manch einer wünscht sich hier zu Lande viel­

leicht auch ein Schönwetterkommando, wenn 

mal wieder ein verregnetes Wochenende droht. 

Denn an feuchtkalten Tagen, so scheint es, geht 

die Lebensfreude bei vielen Menschen in den 

Keller; verspricht der Wetterbericht hingegen 

sommerliche Temperaturen, steigt die Laune. 

Mit dem Einfluss des Wetters auf Gesundheit 

und Wohlbefinden beschäftigte sich der grie­

chische Arzt Hippokrates schon um 400 v. Chr. 

Heiße Luft, so meinte er, sei verantwortlich für 

Entzündungen, kalte Luft für Krämpfe und Ko­

liken, und auch die Laune ändere sich mit dem 

Sonnenstand. 

Noch heute bezeichnen sich viele Menschen 

als wetterfühlig, schreiben etwa die Schmerzen 

im Knie dem Wetterumschwung und die Tris­

tesse am Jahresende einer Winterdepression zu. 

Tatsächlich meinen mehr als die Hälfte der Deut­

schen, dass ihnen Sturm und Kälte auf die Ge­

sundheit schlagen, berichtete ein Meteorologen­

team um Peter Höppe von der Universität Mün­

chen nach einer Umfrage unter mehr als 1000 

Menschen. Die meisten dieser Wetterempfind­

lichen klagten über Kopfschmerzen und Schlaf­

störungen, sie fühlten sich oft müde, gereizt und 

niedergeschlagen. Den sommerlichen Sonnen­

schein machten nur etwa fünf Prozent der Be­

fragten für ihre Beschwerden verantwortlich. 

Dass unser Organismus auf das Wetter rea­

giert, liegt auf der Hand. Wird uns kalt, fangen d
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wir an zu zittern; bei zu großer Hitze läuft der 

Schweiß – unser Körper kennt viele solcher An­

passungsmechanismen. Studien legen nahe, 

dass das Wetter zudem auch Stimmung und Ver­

halten beeinflusst. Flirtversuche etwa verspre­

chen an sonnigen Tagen mehr Erfolg als an trü­

ben, berichtete 2013 der Sozialpsychologe Nico­

las Guéguen von der Université de Bretagne-Sud 

in Vannes. Verschiedene junge, attraktive Män­

ner schwärmten in seinem Auftrag in die Fuß­

gängerzone aus, um Frauen im Alter zwischen 18 

und 25 Jahren anzusprechen und nach ihrer Tele­

fonnummer zu fragen. Bei wolkenlosem Him­

mel lag ihre Erfolgsquote mit 22 Prozent höher 

als unter einem bedeckten Himmel – hier wollten 

nur 14 Prozent der jungen Frauen ihre Nummer 

verraten. Sonnenschein hebt die Stimmung, ver­

mutete Guéguen, und deshalb sind wir aufge­

schlossener für Kontaktversuche.

Neben der Flirtbereitschaft könnte das Wetter 

auch das Kaufverhalten beeinflussen. 2010 bat 

ein Team um den Marketingpsychologen Kyle 

Murray von der University of Alberta in Kanada 

78 Studenten anzugeben, wie viel sie für ver­

schiedene Produkte zahlen würden, etwa für 

eine Packung grünen Tee, ein Flugticket oder 

eine einmonatige Mitgliedschaft im Fitnessstu­

dio. Dabei saßen die Probanden entweder in 

einem Raum mit oder ohne eine so genannte Ta­

geslichtlampe, die ein sehr helles, dem Tageslicht 

ähnliches Kunstlicht abgibt. 

Unter künstlichem Sonnenlicht gaben sie im 

Schnitt beträchtlich höhere Preise an als ihre 

Mitstreiter im Nebenraum. So waren sie zum 

Beispiel bereit, rund einen Dollar mehr für den 

grünen Tee hinzulegen, knapp zehn Dollar mehr 

für das Fitnessstudio und gut 100 Dollar mehr 

für den Flug! Aus den Fragebögen konnten die 

Forscher schließen, dass das Extra an Tageslicht 

auch negative Gefühle wie Traurigkeit redu­

zierte – was offenbar ihre Bereitschaft steigerte, 

mehr Geld auszugeben.

Allein schon die Aussicht auf gutes Wetter 

macht spendabel, wie ein weiteres Experiment 
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Au f einen   Blick

Schlechtes Wet-
ter ist Typsache

1Seit mehr als 2000 
Jahren spekulieren 

Menschen darüber,  
wie Sonne, Wind und 
Regen das Befinden 
beeinflussen.

2Das Wettergesche-
hen wirkt sich nur 

geringfügig auf unsere 
Stimmung aus; der 
Zusammenhang entsteht 
vielmehr aus der sub- 
jektiven Überzeugung, 
dass es ihn gibt.

3Offenbar kann man 
Menschen entspre-

chend ihren Vorlieben 
unterschiedlichen »Wet-
tertypen« zuordnen.

bereits 2001 zeigte. Vermerkte eine Kellnerin 

handschriftlich auf der Rechnung, dass der kom­

mende Tag sonnig werde, bekam sie im Schnitt 

ein paar Prozent mehr Trinkgeld als ohne diesen 

Zusatz. Kündigte sie hingegen schlechtes Wetter 

an, erhielt sie weder mehr noch weniger Trink­

geld als ohne Wettervorhersage. 

Auch Psychologen um Matthew Keller vom 

Virginia Institute for Psychiatric and Behavioral 

Genetics in Richmond stellten 2005 fest, dass 

sich ihre Probanden bei gutem Wetter fröhlicher 

fühlen und sogar ihr Gedächtnis besser funktio­

niert. Doch das galt nur, wenn die Personen im 

Frühling untersucht wurden und zuvor mehr als 

30 Minuten an der frischen Luft verbracht hat­

ten. Lockte die Frühlingssonne die Personen aus 

dem Haus, legten sie den Winterblues ab und 

wurden vergnügter – anders als jene, die solche 

Tage im dunklen Kämmerlein zubrachten. 

Das Herbst-Winter-Syndrom

Wenn der triste Winter hinter uns liegt, errei­

chen wir wieder unser normales Glückslevel, mit 

dem wir gewöhnlich durchs Leben gehen, so die 

Psychologen. Ähnlich verhält es sich bei einer 

Saisonalen Affektiven Störung: Die Betroffenen 

fühlen sich, sobald der Herbst naht, depressiv 

verstimmt, sind aber in der hellen Jahreszeit be­

schwerdefrei. Seinen Namen erhielt dieses Phä­

nomen in den 1980er Jahren durch die Forscher­
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Licht tanken
Auch bei Wind und 
Wetter hebt ein Spazier-
gang die Laune. fo
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gruppe um den Psychiater Norman Rosenthal 

vom National Institute of Mental Health in Be­

thesda (USA). Ihr Vorschlag, wie man die »Winter­

depression« am besten behandelt: mit Licht! In­

zwischen ist die so genannte Lichttherapie ein be­

währtes Mittel, um Patienten durch das Wintertief 

zu helfen (siehe »Eine neue Therapie«, unten). 

Doch auf welchem Weg beeinflusst Licht un­

sere Stimmung? In den vergangenen Jahren 

zeichnete sich ab, dass drei biologische Kompo­

nenten eine Rolle spielen. Erstens das Hormon 

Melatonin, das von der Zirbeldrüse ausgeschüt­

tet wird. Über Nacht produzieren wir große Men­

gen des so genannten »Schlafhormons«, bis die 

ersten morgendlichen Sonnenstrahlen unsere 

innere Uhr zum Klingeln bringen und die wei­

tere Bildung hemmen. So weiß der Körper, dass 

die Nachtruhe vorüber ist. Wenn es im Winter 

früher dunkel wird, bleibt der Melatoninspiegel 

auch am Tag erhöht, und wir fühlen uns mitun­

ter schlapp. 

Das Hormon entsteht aus Serotonin, der zwei­

ten wichtigen Quelle unseres Wohlbefindens. 

Dieser Botenstoff erfüllt verschiedene Aufgaben 

im menschlichen Organismus, vor allem regu­

liert er unsere Gemütsverfassung. Abhängig von 

der Menge an natürlichem Sonnenlicht schwankt 

auch das Serotoninlevel, so dass uns im Sommer 

eine Extraportion des Neurotransmitters zur 

Verfügung steht. 

Eine neue Therapie für die Saisonale Affektive Störung?

 Von dieser Störung betrof-
fene Patienten leiden unter 

wiederkehrenden Depressionen 
in den Herbst- und Wintermo-
naten, die im Frühjahr und 
Sommer spontan abklingen. In 
unseren Breiten zählen dazu 
etwa zwei bis fünf Prozent der 
Bevölkerung. Weitaus seltener 
als diese so genannte Winter
depression ist die Sommer- 
depression mit Verstimmungen 
im Sommer und Remission  
im Winter.

Trotz gemischter Befunde 
gilt die Lichttherapie seit den 
1980er Jahren als bewährtes 
Mittel, um den Winterblues zu 
vertreiben. Das zusätzliche  
Licht aktiviert Fotorezeptoren in 
der Netzhaut – so genannte 
retinale Ganglienzellen. Sie 
melden dem Gehirn die  
Extraportion Sonne, worauf- 
hin die Produktion des Schlaf-
hormons Melatonin in der 
Zirbeldrüse gedrosselt wird. 
Wenn es dunkel ist oder däm-
mert, kehrt sich der Mechanis-
mus um.

Wie eine finnische Forscher-
gruppe glaubt, existieren diese 
Proteine aber nicht nur im 
Auge: Teile des Gehirns selbst 
seien lichtempfindlich! Das 
Licht könne über den Gehör-
gang die empfindlichen Hirn-
areale erreichen und so die 
Stimmung aufhellen. 

Das Team um den Mediziner 
Markku Timonen von der 
Universität in Oulu bestrahlte 
deshalb über Kopfhörer 13 
winterdepressive Patienten  
vier Wochen lang fast täglich 
für acht bis zwölf Minuten.  
Die Probanden fühlten sich 
danach weniger ängstlich und 
niedergeschlagen als zuvor,  
bei 10 von 13 war die Depres- 
sion sogar verschwunden.  
Auf eine Kontrollgruppe hatten 
die Forscher allerdings ver- 
zichtet.

Grund zum Zweifel gab jetzt 
eine Studie vom Zentrum für 
Chronobiologie der Universität 
Basel. Forscher bestrahlten dort 
entweder die Augen oder die 
Ohren ihrer Probanden über 
zwei Wochen jeden Abend. Zum 
Vergleich schlossen sie eine 
Kontrollgruppe an das Lichtge-
rät an, doch ohne dass die 
Ohrstöpsel Licht abgaben.  
Die Forscher stellten so fest, 
dass allein das Licht auf den 
Augen die Melatoninproduk
tion am Abend merklich min-
derte und die Probanden wa-
cher machte. Das Licht auf den 
Ohren hingegen wirkte nicht 
stärker als die Ohrstöpsel ohne 
Licht. Auf Grund dieser Ergeb-
nisse bezweifeln die Forscher, 
dass eine solche transkraniale 
Lichttherapie die Melatoninpro-
duktion beeinflusst.

Bromundt, V. et al.: Extraocular Light via the Ear Canal Does not Acutely Affect Human 
Circadian Physiology, Alertness and Psychomotor Vigilance Performance. In: Chronobiol.
Int. 31, S. 343 – 348, 2014 
Timonen, M. et al.: Can Transcranial Brain-Targeted Bright Light Treatment via Ear Canals 
be Effective in Relieving Symptoms in Seasonal Affective Disorder? – A Pilot Study. In: Med. 
Hypotheses 78, S. 511 – 515, 2012

Heitere  
Aussichten an 
der Börse
Wenn morgens die Sonne 
scheint, steigen die  
Kurse. Das ergab eine 
Auswertung der Wetter-
daten in den Börsen
städten von 26 Ländern 
zwischen 1982 und 1997. 
Entscheidend war tat-
sächlich der Sonnen-
schein – ob Regen oder 
Schnee fiel, spielte hin
gegen keine Rolle. Eine 
am Wetter orientierte 
Börsenstrategie lohnt 
sich aber nur für Trader 
mit geringen Transakti-
onskosten, denn sonst 
übersteigen diese schnell 
die Gewinne. Andere 
Forscher beobachteten 
bei bewölktem Himmel 
eine stärkere Scheu vor 
Risiken an der New Yorker 
Wall Street. 

Die Befunde zum 
Börsenwetter sind jedoch 
nicht eindeutig. Unter-
schiedliche Ergebnisse 
könnten darauf zurück
gehen, dass der Anteil  
der professionellen 
Investoren über die Jahre 
schwankt. Laien ver
folgen seltener eine 
rationale Anlagestrategie 
als Profis und entschei-
den eher nach Stimmung: 
Das könnte den Wetter
effekt phasenweise 
verstärken.

Akhtari, M.: Reassessment of  
the Weather Effekt: Stock Prices 
and Wall Street Weather. In: 
Undergrad. Econ. Rev. 7, S. 1 – 25, 
2011
Hirshleifer, D., Shumway, T.: Good 
Day Sunshine: Stock Returns and 
the Weather. In: J. Financ. 58, S. 
1009 – 1032, 2003
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Den dritten bedeutenden Faktor bildet das  

Vitamin D3, das unser Körper produziert, wenn 

Sonnenlicht auf die Haut fällt. Demnach fühlen 

wir uns in erster Linie deshalb niedergeschlagen 

und müde, weil es uns infolge der winterlichen 

Dunkelheit an diesem Stoff mangelt. 

Um zu testen, ob zusätzliches Vitamin D3 der 

guten Laune auf die Sprünge hilft, verordneten 

die Psychologen Allen Lansdowne und Stephen 

Provost von der University of Newcastle (Austra­

lien) 44 gesunden Studenten über eine Winterwo­

che hinweg einen Vitamincocktail. Der Trick da­

bei: Nur ein Teil der Probanden erhielt Tabletten 

mit Vitamin D3; die Kapseln der anderen Gruppe 

waren wirkstofffrei. Jeweils morgens und abends 

an fünf aufeinander folgenden Tagen nahm jeder 

eine Tablette. Am Ende der Woche fühlten sich 

tatsächlich die Personen, die das »echte« Mittel 

bekommen hatten, erheblich besser als die Kon­

trollgruppe. Lansdowne und Provost vermuten, 

dass das Vitamin D3 bestimmt, wie viel Serotonin 

und Melatonin der Körper bildet.

Das Auf und Ab von Botenstoffen betrifft je­

den Menschen, genauso wie das Wettergesche­

hen. Wieso aber packt dann nicht einen jeden die 

winterliche Melancholie? Auf der einen Seite gibt 

es Menschen, die mit den ersten verhangenen 

Oktobertagen prompt Trübsal blasen. Andere 

tangiert der Wetterumschwung erst dann, wenn 

sie vor lauter Schneemassen ihr Auto nicht mehr 

bewegen können. Was unterscheidet sie? 

Im Jahr 2011 berichtete die Klimatologin Zor­

nitsa Spasova vom National Center of Public 

Health and Analysis in Sofia (Bulgarien), dass Per­

sonen, die emotional eher labil sind, stärker auf 

schlechtes Wetter reagieren als jene, die von Na­

tur aus in sich ruhen. 

Diagnose: Wettermimose

Zu einem anderen Ergebnis kam ein Team um 

den Psychologen Jaap Denissen von der Hum­

boldt-Universität zu Berlin. Knapp 1250 Per­

sonen schätzten im Auftrag der Forscher über  

einen Monat hinweg alle zwei Tage in einem 

Onlinefragebogen unter anderem ein, wie 

»stark«, »nervös« oder »traurig« sie sich fühlten. 

Verbunden mit den Angaben des Deutschen 

Wetterdienstes zeigte sich, dass sonnenreiche 

Tage gegen Müdigkeit und Melancholie halfen; 

warm und windstill müsse es ebenfalls sein. Was 

ihre Gemütsverfassung anging, unterschieden 

sich die Teilnehmer stark voneinander, aller­

dings konnten weder Persönlichkeitsmerkmale 

noch Alter oder Geschlecht irgendetwas zur Er­

klärung beitragen. Die Forscher vermuten, dass 

ihre Probanden einfach verschieden empfind­

lich gegenüber Wind und Wetter waren, unab­

hängig von ihrer Persönlichkeit. 

Diese Sensitivität hängt von vielen Faktoren 

ab – möglicherweise auch davon, was wir in der 

Kindheit erlebt und von den Eltern gelernt ha­

ben, zum Beispiel wenn sie über einen verreg­

Typisches Lernwetter! 

 Sonne und Wolken können 
auch unser Urteil über 

andere Menschen beeinflus-
sen – selbst wenn wir die 
Entscheidung gut begründen 
müssen. Bei der Vergabe von 
Studienplätzen an US-Univer-
sitäten etwa bewerten Gut-
achter die Kandidaten anhand 
verschiedener Kriterien. Die 
Jahrgangsbesten sollten  
in dieser Zeit auf schlechtes 
Wetter hoffen. Denn laut einer 

Studie des US-Ökonomen Uri 
Simonsohn gewichten Gutach-
ter an bewölkten Tagen aka
demische Kriterien stärker  
als bei schönem Wetter: Die 
Chancen für Bewerber mit 
guten Noten stiegen um bis zu 
zwölf Prozent! An sonnigen 
Tagen hingegen schenkten die 
Gutachter den Hobbys ver-
stärkt Aufmerksamkeit. Um
gekehrt wählen die Kandi-
daten auch häufiger dann ein 

College mit hohen Leistungs-
ansprüchen, wenn sie es an 
einem bewölkten Tag be-
suchten. Die meisten Men-
schen sind an Schlechtwetter-
tagen eher bereit dazu, etwas 
zu lernen oder eine mehrstün-
dige Prüfung zu schreiben.

Simonsohn, U.: Clouds Make Nerds Look 
Good: Field Evidence of the Impact of 
Incidental Factors on Decision Making. 
In: J. Behav. Decis. Making 20, S. 143 – 152, 
2007
Simonsohn, U.: Weather to Go to College. 
In: The Econ. J.120, S. 270 – 280, 2010
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neten Frühling klagten. Interessant sind daher 

die Überlegungen von Entwicklungspsycholo­

gen der katholischen Universität Löwen in Bel­

gien: Wird die Wetterfühligkeit vielleicht von Ge­

neration zu Generation weitergegeben? 

Theo Klimstra und seine Kollegen luden 

knapp 500 erwachsene Männer und Frauen zu­

sammen mit ihren Müttern ein, in einem On­

linefragebogen über mehrere Monate hinweg 

Angaben zu ihrer Gemütsverfassung zu machen. 

Verbunden mit den dazugehörigen Wetterdaten 

identifizierten die Wissenschaftler verschiedene 

»Wettertypen«. Während sich etwa 50 Prozent 

als vollkommen unbeeindruckt von jeglichen 

Witterungsverhältnissen zeigten, ließ sich die 

andere Hälfte in drei Gruppen einteilen: Die 

»Sommerliebhaber« blühen bei Sonne und war­

men Temperaturen auf, die »Sommerhasser« 

verfielen bei ebendiesem Wetter in Missmut, 

und eine weitere Gruppe verabscheute Regen, 

weil er ihnen auf die Laune schlug. Interessanter­

weise zeigten sich diese drei Typen sowohl bei 

den Müttern als auch beim erwachsenen Nach­

wuchs, noch dazu teilten die Sommerliebhaber 

und die Regenhasser unter den Müttern diese 

Vorlieben sehr häufig mit ihren Kindern. 

Die Studie offenbarte nebenbei: Schlechtes 

oder gutes Wetter ist auch Ansichtssache – ganz 

nach dem Motto »Es gibt kein schlechtes Wetter, 

nur unpassende Kleidung«. Ist die düstere Stim­

mung bei wolkenverhangenem Himmel also ein 

selbst gemachtes Problem?

Hinweise darauf entdeckten Forscher um den 

Neuropsychologen Kristofer Hagglund von der 

University of Missouri in Columbia (USA) bereits 

vor 20 Jahren. Den objektiven Daten zufolge  

verstärkte allein starker Wind die Schmerzen von  

Fibromyalgie-Patienten. Temperatur und Son­

nenstunden hatten weder einen positiven noch 

einen negativen Effekt. Wer aber glaubte, dass 

eine feuchtkalte Witterung die Schmerzen för­

derte, der fühlte sich auch stärker davon beein­

trächtigt als ein Patient, der keinen Zusammen­

hang vermutete. 

Das Wetter beeinflusst also durchaus, wie wir 

denken, fühlen und handeln. Doch objektiv be­

trachtet sind diese Effekte schwach. Welche Aus­

wirkungen das Wetter auf uns hat, ist vielmehr 

Einstellungssache. Offenbar behält also der fran­

zösische Philosoph Blaise Pascal Recht: Seine 

Laune habe mit dem Wetter wenig zu tun, mein­

te er: »Ich trage meinen Nebel und Sonnenschein 

in meinem Inneren.«  Ÿ

Anne Hofmann ist Psychologin  
und arbeitet als freie Wissenschafts-
journalistin in Gießen. Als Regen- 
typ hat sie eine Vorliebe für Nieder-
schläge aller Art. 
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Bad in der Sonne
Sommerliebhaber  
blühen bei warmen 
Temperaturen auf.
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